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verachtet war), durch das Chriſtenthum aber eadelt wurde zu dem Behufe
ird Uns vorgeführ „Chriſtus als Arbeiter“, „Chriſtus als Lehrer der Arbeit“,
dann ird gezeigt, wie auch die Apoſtel ＋

E lehrten.

Doch das Streben nach Reichthum wie auf der anderen Seite gezeigtird darf nicht eit gehen Deshalb betont 1 die efahren des
Reichthums und die Vortheile der Armut. Doch nirgends hat den eſt von
Reichthümern abſolut erboten oder als etwas Sündhaftes Tklärt und dadurch
ein wichtiges, Cultur förderndes Mittel zurückgewieſen, ſondern nur vor
dem Goldhunger, „der zuletzt Arbeiter und Arbeit 3u Grundee Mit Recht
fann m der ehre Chriſti von der Imut und vom Reichthum ein Kriterium
der Gotteswürdigeit des ceuen Teſtamente inden.

In ſprachlicher inſt ſcheint uns die Darſtellung manchmal E.  Qs
weitſchweifig, manchmal der nöthigen Arhei * fehlen laſſen, 169
in der Mitte Dann gebrau der erfaſſer einige ungewöhnliche Ausdrücke, wie
„Edelkeit“ 29), „Wohnt ein“ Ur wo nt inne 45), „werthen“
O. 499) nter den wenigen Druckfehlern QAre beſonders die Streichung s

„nicht“ 95 hervorzuheben.
Obiges Werk ird von allen, beſonders von jenen, die ſich mit Social⸗

wiſſenſchaft beſchäftigen, mit großem Intereſſe geleſen werden und iſt aher
ſehr zu mpfehlen.

Pölten. Pro Dr Döo ler

14 Lehrbu der kathol Religion für höhere Schulen
Von Dr ran ecker, Religions⸗ und Oberlehrer anl königl. Friedrich⸗
Wilhelm⸗Gymnaſium in Köln (jetzt In onn Erſter E Apo⸗
ogetik. reiburg Br 189  7 Herder'ſche Verlagshandlung. Preis

kr
Das erk ird vier Theile umfaſſen Apologetik, Glaubens⸗

lehre, Sittenlehre und Kirchengeſchichte; hiervon ſind die beiden erſten Theile
bereits erſchienen und bie man hört ſoll auch die Sittenlehre noch
vor Oſtern 1899 rechtzeitig herausgegeben werden. Der zur Beſprechung
vorliegende erſte Theil: „Apologetik“ iſt unächſt als Leitfaden für den Re
ligionsunterricht In der Unterſecunda preußiſcher höherer Lehranſtalten gedacht,
auf welchen für leſe Schulſtufe die Apologeti durch die ſogenannten
Lehrpläne vom Jahre 1892 vorgeſchrieben iſt Die meiſt oder 16jährigen
Unterſecundaner In die Begründung des Glaubens unterrichtlich mit Erfolg
einzuführen, iſt gewiſs nicht lei erſcheint aber dennoch recht angebracht,
weil eine erhebliche Zahl von Schülern nach Abſolvierung der Unterſecunda
mit der einjährig⸗freiwilligen Militärberechtigung zu einem praktiſchen Lebens⸗
berufe überzugehen eg Der Religionslehrer muſs infolgedeſſen darauf
bedacht ſein, ſeinem Unterri  e auf der Unterſecunda einen für das
ſpätere Lehen der Schüler wirkſamen und nachhaltigen zu geben
Das läſst ſich aber bei den vielen Glaubensgefahren, die heute nur allzu
früh die Jugend herantreten, nich beſſer erreichen, als durch einen
geſchickten apologetiſchen Unterricht, der dem Schüler die Vernünftigkeit ſeines
Glaubens zeigt und damit in ihm von elbſt die Glaubensfreudigkeit achruft

Wie chon bemerkt, ird ein ſolcher apologetiſcher Unterricht, welcher
ſich die abſtractes Denken wenig gewöhnten Schüler richtet und zudem
noch auf den Durchſchnittsſchüler zugeſchnitten ſein muſs, von Schwierig⸗
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keiten begleitet „leiben Dieſe durch angemeſſene Beſcͤhränkung des pologe  —  2
tiſchen Materials und urch eine opulär gehaltene Darſtellung möglichſt zu
verringern, das iſt die Aufgabe, welche ſich vorliegende „Apologetik“ geſtellt
hat Ind un der V.  V  hat, wer einmal den Verſuch gemacht hat, das nuur
0  — Seiten umfaſſende ein zUur Grundlage des Unterrichtes zu machen,
ird gern dem Urtheil beiſtimmen, daſs der erfaſſer ſeiner Aufgabe gerecht
geworden iſt

Die Beweisführung iſt recht anſprechend eingetheilt m die drei
Abſchnitte

10 Y muſs Religion haben.“
20 „V muſs Chriſt emn  40
30 HY muſs em Glied der römiſch⸗katholiſchen ſein.“
Der er  Eni ＋ muſs Re on haben“ bewältigt den überreichen

—  toff in den fünf kurzen Paragra  en Segriff der Religion, Daſein Gottes,
die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele, Pflichtmäßigkeit der Religion, Aus
übung der Religion. Der nhalt iſt viel reichhaltiger, als es auf den erſten
Blick den Inſchein hat; gleichwohl könnte man dem oder anderen Gottes⸗
beweis eme noch erweiterte aſſung wünſchen. 8 ferner ein glücklicher
Grif war, die Geſchichte des Chriſtenthums und der Kir E, üher deren ber
natürlichen Charakter erſt im zweiten und ritten Abſchni näherer Aufſchluſs
gegeben wird, gleich von vorneherein als Gottesbeweis verwerten? Im In  V
ereſſe des Schülers V auch eine ausführlichere Ueberleitung von
und von tcherli I Pla

Im zweiten Abſchni ⁵V muſs Chriſt ein  40 beſchäftigt ſich der erfaſſer
kurz mit der Offenbarung M allgemeinen egriff, Möglichkeit, Kennzeichen,

Nothwendigkeit), behandelt aber umſo eingehender den Beweis für die That
ſächlichkeit der chriſtlichen Offenbarung. Dieſe Darlegung wird eingeleitet in 8
durch den Beweis für die geſchi Glaubwürdigkeit der Evangelien. Unſeres
Erachtens würde die ahrhei dieſes wichtigen Paragraphen dem Schüler viel
evidenter m die Augen ſpringen, wenn das Zutreffen der hier 8Sub genannten
Bedingungen der Glaubwürdigkeit (Verfaſſerſchaf von Matthäus, Marcus, Lukas
und Johannes Unverfälſchtheit der Evangelien Glaubwürdigkeit) IM Ein
zelnen der ethe nach bewieſen worden —.— Der anſchließende Beweis ur die
Gottheit Je

ſu II iſt rotz der prägnanten Kürze in der Ausdrucksweiſe recht
überſichtlich und allgemein verſtändlich geführt; nur ſähe man zur Beſtäti⸗

8 Selbſtzeugniſſes Jeſu neben den Uundern und Weisſagungen auch die
Heiligkeit ſeines Lebens behandelt, wodurch das Selbſtzeugnis ſozuſagen erſt in
die chönſte Beleuchtung geſetzt wird Das aus der Goltheit Je

ſu ſich ergebende
Argument: „V muſs ein Chri ſein

40 ird noch verſtärkt durch die Im Folgenden
kurz charakteriſierte Geſchichte des Chriſtenthums, deſſen göttlicher Charakter durch
verſchiedene mſtände (Ausbreitung, Erhaltung, Martyrium, Wirkungen) außer
rage geſtellt wird

Den naturgemäß größten Umfang weist der dritte Abſchnitt auf: IWV
muſs ein le der römi

katholiſchen Kirche ſein.“ Er zer ällt V die drei
Capitel eſus1 hat eine1 geſtiftet.“ II „Die römiſch⸗katholiſche
rche iſt die Kirche Je

ſu hriſti.“ III „Das Lehramt der röm.⸗kathol.
iſt die nächſte Richtſchnur des Glaubens.“ und ITd die atſache der Gründung
einer durch Chriſtus er und im Anſchluſſe hieran werden die we⸗
ſentlichen und nothwendigen Eigenſchaften dieſer1 ziemlich eingehend behandelt
die —— Ii iſt emne vollkommene Geſell ATt eine monarchiſche Geſell⸗

ſie iſt nur ern ſie iſt für alle Zeiten geſtiftet ſie iſt unfehlbar
allen zUm Heile nothwendig ſi

ar Dieſe Eigenſchaften der1 Chriſti

trennt der Verfaſſer recht von denjenigen, welche gleichzeitig als außer⸗
lich erkennbare und untrügliche Kennzeichen der wahren gelten. Einig⸗
keit, Heiligkeit, Katholicität und Apoſtolicität ſind nämlich der V Chriſti nicht
nuLl weſentlich und nothwendig eigen, ſondern kommen ihr auch ganz ausſ

ießlich
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die Kirche, welche ſich ihrer rühmen kann, iſt dadurch als die allein

wahre erwieſen. Dieſer Gedanke dürfte im 32 die Kennzeichen der 1I
Liſti im allgemeinen) füglich noch ſchärfer hervorgehoben werden. Den Schluſs
der „Apologetik“ bildet die Darlegung der katholiſchen Glaubensregel. une nach
drückliche Hervorhebung der Lehrautorität der iſt eute ni gegen⸗
über dem Proteſtantismus, ondern auch gegenüber der allgemein herrſchenden
Neigung unſerer Zeit, auf geiſtigem Gebiete jede Autorität U leugnen, gewiſs
vollauf gerechtfertigt. Mit entſprechender Vollſtändigkeit iſt deshalb die lehramtliche
Unfehlbarkeit C5 P

ſt und die Unzulänglichkeit der heiligen Schrift, die
nächſte Richtſchnur unſeres auben ſein, ewieſen vorden

ering Umfang, aber reich nach Inhalt, iſt die Apologetik Dr. Beckers
eine bedeutſame pädagogiſche eiſtung und zugleich eine gute Gewähr für die
noch folgenden Theile des Lehrbuches, deſſen Hand der Religionslehrer
erreichen kann, was die erwähnten preußiſchen Lehrpläne als das beſondere
fachunterrichtliche Ziel des katholiſchen Religionsunterrichtes bezeichnen, nämlich
„die katholiſche Jugend nach Maßgabe ihrer geiſtigen Entwicklung mit den
Lehren und Vorſchriften, vie mit em inneren und äußeren Leben und Firken
der katholiſchen Kirche ekannt zu machen, ſie in der Ueberzeugung von der
Wahrheit und dem göttlichen Urſprunge des Chriſtenthums und der Kirche
zu befeſtigen, und ſie anzuleiten, dieſe Ueberzeugung durch das Lehben In und
mit Chriſtus und ſeiner Kirche treu zu bewahren, ſorgfältig zu pflegen und
ſtets unverbrüchlich zu bekennen.“

Seite 19 nde ſich ein Druckfehler: „Luc 26,47
Witten (Weſtfalen Schulte, Vicar und Religionslehrer.

155 Die pontificalen Gewänder des Abendlandes na
ihrer geſchichtlichen Entwicklung Von oſe Braun,
Mit 27 In den Text gedruckten Abbildungen und T  afel. 73 Ergän⸗
zungsheft zu den „Stimmen Aaus Maria⸗Laach“. Freiburg. Herder. 1898
80 190 2.80 fl

Seiner Schrift ＋

Ie prieſterlichen Gewänder“ hat der Verfaſſer aſt
ſchneller, als eS ich erwarten ließ, die Geſchichte der pontificalen Gewänder
folgen laſſen Das ſchnelle Erſcheinen hat jedoch dem inneren Werte keinen
Eintrag gethan Ein Vergleich beider Schriften ird vielmehr zu Gunſten
der letzteren ausfallen. Sie zeigt eine rößere Beherrſchung des weitſchichtigen
Materials und eine noch peinlichere Sorgfalt in der enutzung der ſchrift
lichen und monumentalen Quellen. Der Titel „Pontificale Gewänder“ iſ
Iim rengen Sinne zu verſtehen. Es ſind nicht alle jene Gewänder behandelt,
welche der Biſchof beim Pontificalamte anlegt, ondern nur die ſpecifiſch
biſchöflichen Gewandſtücke, nämlich Mitra, andſchuhe, San dalen,
erzbiſchöfliches) Pallium, außerdem Fanon und Subeinctorium des
Papſtes. Ausgeſchloſſen ſind alſo almatit und Tunicella, welche nicht
peciell dem Biſchof eigen, und ferner Ring, Stab, Pectorale und Kreuz,
die 3w ar Amtsinſignien, aber keine Gewänder ſind Die Anlage und Be
andlung iſt ieſelbe WPie In der früheren Schrift; nur iſt eine urze Dar
legung des Gebrauches der einzelnen Gewänder In der Gegenwart hinzu
gekommen.

In dieſer wie In der erſten Schrif vermiſſen Dir uur Ungern die
Angabe der Literatur, die 10 namentlich bezügli des Palliums ziemlich


